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Emilie, oder das Spiel des Zufalls. 


Es ſind einige Jahre her, erzaͤhlte ein Brunnen⸗ 
gaſt, als ich nach Spaa ging. Ich hatte mich lange 
gegen die Reiſe geſtraͤubt; aber die Weiber ſind 
aläubige Seelen. Mein Arzt demonſtrirte, meine 
Frau glaubte, mein Kopfſchuͤtteln half mir nichts, 
und ich ward, wohl eingepackt, der wunderthaͤtigen 
Heilquelle zugeſchickt. 
meine Tochter, begleiteten mich. Auf der letzten 
Station vor Spaa ſollte ein Mittagsmahl einge⸗ 
nommen werden. Wir waren in der Stube des 
Poſtmeiſters. Ich ſaß mit meinem gichtiſchen 
Arme in einem Lehnſtuhle, auf welchem ſchon 
mancher Hoffnungsvolle auf der Hinreiſe, und 
mancher Betrogene auf der Ruͤckreiſe, geſeſſen haben 
mochte, und bedachte in meiner grießgraͤmigen 
Laune, daß dieſes auf der Lebensreiſe überhaupt fo 
mode ſey; die Weiber dachten an andere Moden. 

Wir wollten ja in wenigen Stunden in Spaa ein⸗ 


Meine Frau und Emilie, 


ziehen, da mußte der Anzug geaͤndert oder wenig⸗ 
ſtens der Kopf zurecht geſetzt werden, und nur die 
Mode vermag dies bei den Weibern. Waͤhrend der 
Vorbereitungen dazu, denn die Metamorphoſe ſollte 
in einem Nebenzimmer vor ſich gehen, trat ein 
junger Mann in die Stube, der eben in einer leich— 
ten Courier⸗Chaiſe angekommen war. Frohſinn 
und Lebensluſt, und das behagliche Gefuͤhl, daß er 
und die Welt auf dem beſten Fuße zuſammen ſtehen, 
ſprachen aus ſeinen Mienen. Eine franzoͤſiſche 
Kokarde an ſeinem Hute, und ſeine freie, ſtolze 
Haltung, bezeichneten ihn als Militair. Ich alter 
Kruͤppel erhielt ein leichtes Kompliment, die Mutter 
ein reſpektvolles, die Mamſell Tochter ein artiges. 
Mein Bedienter Johann war beordert⸗worden, das 
noͤthige Geraͤthe zur Dekoration der Damen aus 
dem Wagen zu holen. Man hatte es noch dieſen 
Morgen gebraucht; es war nirgends zu finden. 
Mit dieſer betruͤbten Nachricht und einem noch 
betrübteren Geſicht trat jetzt Johann ins Zimmer. 
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Nicht möglich! der Spiegel, die Kaͤmme, die Nadeln, 
der ganze Toilettenkram verloren! und gerade in 
dieſem entſcheidenden Augenblicke, eben bei der Zu⸗ 
ruͤſtung zu einem, wenn auch nicht glorreichen, doch 
gefaͤlligen Einzuge in Spaa! Die Weiber waren 
in ihrem ganzen Operationsplane geſtoͤrt, und wenn 
auch die meinigen nicht gerade zu den eitlen gehoͤren 
moͤgen, ſo iſt doch in ſolchen Faͤllen das ganze 
Geſchlecht ſich gleich. Ich ſaß ſtill da, und wußte 
keinen andern Troſt, als etwa den Toiletten-Appa⸗ 
rat des Herrn Poſtmeiſters; aber der junge Herr 
war mit einem Sprunge zur Thuͤre hinaus, und in 
wenig Augenblicken ſtand die niedlichſte Reiſe⸗ 
toilette, welche nur je uͤber den brittiſchen Kanal 
heruͤber gekommen war, zum Dienſte der Damen 
da. Man erzeige den Weibern eine zu vorkommende 
Artigkeit, und ſie ſind gewonnen. Die Bekannt⸗ 
ſchaft war angeknuͤpft. Der junge Mann wollte 
auch nach Spaa; wir aßen zuſammen, und trotz 
meiner uͤblen Laune und meines deutſchen Vorur⸗ 
theils gegen die Bildung jenſeits des Rheins, konnte 
ich doch nicht umhin, ihn ſehr gebildet und liebens⸗ 
wuͤrdig zu finden. Wie artig, wie gefaͤllig, wie 
angenehm! wiederholten Mutter und Tochter, als 
wir im Wagen ſaßen. Emilie ſah oft zum Wagen 
hinaus, ob man das Ziel unſerer Reiſe noch nicht 
ſehen koͤnne, und bemerkte jedes Mal, daß die 
Courier⸗Chaiſe des franzoͤſiſchen Offiziers immer 
einen groͤßern Vorſprung gewoͤnne, und daß es doch 
etwas ganz anders ſey, in ſolch einem leichten 
Fahrzeuge hinzurollen, als in einem ſo ſchwer⸗ 
faͤlligen Reiſewagen, wie der unſrige, eingepackt zu 
ſeyn. Ich muß geſtehen, daß ich mit großer Sehn⸗ 
ſucht an die Ruͤckreiſe dachte, denn die Ausſichten 
waren eben nicht erfreulich für mich. Das Gluͤck 


meinte es indeß beſſer, als ich erwartete. Das 
ſorgenloſe Leben, die heitere Geſelligkeit und die 
Heilkraͤfte des Bades wirkten vortheilhaft auf 
meine Geſundheit. Es wurden Luſtpartien in die 
umliegende Gegend gemacht, und unſer Bekannter 
von der letzten Station her, war gewoͤhnlich von 
der Geſellſchaft. Er reiſte fruͤher, als wir, von 
Spaa ab, und ich muß aufrichtig bekennen, ſein 
Abſchied that mir weh, ſeine immer frohe Laune war 
mir vielleicht die heilſamſte Arzenei geweſen, die ich 
in Spaa gefunden hatte. Meine Frau lobte ſeine 
Sittſamkeit, und daß er nie an der Pharobank 
geweſen ſey. Emilie war ſtumm wie ein Fiſch; fie 
ſagte auch nicht ein Woͤrtchen zu ſeinem Lobe. Am 
Morgen nach ſeiner Abreiſe bringt ein Lohnbedien⸗ 
ter die Abſchiedskarten und ein Billet an mich, 
worin er mir für die frohen Stunden dankt, die 
er . . eigentlich mir gemacht hatte, und mich um 
Erlaubniß bittet, meiner Tochter ein Andenken von 
Spaa uͤberſchicken zu duͤrfen. Der Bediente hatte 
ein Mahagonikaͤſtchen auf den Tiſch geſetzt, worauf 
mit ſchoͤnen goldenen Buchſtaben: Souvenir de 
Spaa! zu leſen war. Neugierig unterſuchten es die 
Weiber, und ſiehe da, ſie fanden eine praͤchtige 
Reiſetoilette für Damen, und ein Paar franzoͤſiſche 
Verschen, die auf die Veranlaſſung unſerer erſten 
Bekanntſchaft im Poſthauſe anſpielten. — Leider 
bin ich ſo galant, daß mir alle Galanterien ver⸗ 
haßt ſind, und was ich bei andern jungen Frauen⸗ 
zimmern nicht leiden mag, durfte am wenigſten bei 
meiner Tochter flattfinden. Ich war unerbittlich; 
es ſollte, es durfte nicht mitgenommen werden, und 


da freilich das Zurückſchicken des Kaͤſtchens durch 


die Abreiſe des jungen Mannes unmöglich gemacht 
war, ſo ſollte es wenigſtens nicht mit nach Hauſe 
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genommen werden. — Emilie bekam eine lange, 
ernſte Vermahnung, und meine Frau einen Gar⸗ 


dinen⸗Sermon, der eben ſo erbaulich war. Beides 


fruchtete; das Kaͤſtchen kam mir nicht wieder vor 
die Augen, und erſt, als wir zu Hauſe angekommen 
waren, und der Reiſewagen bis auf den Grund aus⸗ 
gepackt wurde, fand ich zu meinem nicht geringen 
Erſtaunen, daß das Souvenir de Spaa, ohngeachtet 
aller Sermonen, gluͤcklich die Reiſe mit gemacht 
hatte. — „Aber es iſt doch gar zu ſchoͤn!“ ſagte 
die Mutter; „aber lieber Vater, auf die Straße 
werfen koͤnnen wir's doch nicht,“ ſagte die Tochter. 
„Du ſollſt es nicht behalten,“ ſagte ich mit Ernſt, 
und ... das Kaͤſtchen war wieder verſchwunden, 
wie der Prinz Biribi. — Ich ſah es nicht wieder, 
als an jenem ſo verhaͤngnißvollen Tage, naͤmlich 
am 14. Oktober 1806, und auf eine Art, die uns 
Allen ewig unvergeßlich ſeyn wird. Schon am 
Morgen dieſes Tages hoͤrten wir die Annaͤherung 
der Franzoſen. Beſchaͤftigt mit dem Zuſammen⸗ 
packen der beſten Sachen, die in Sicherheit gebracht 
werden ſollten, hatte meine Frau das Kaͤſtchen aus 
dem Schranke, der im Vorzimmer ſtand, heraus⸗ 
geſetzt. Wir glaubten das Ungewitter nicht ſo nahe, 
noch weniger ſo ſchrecklich, als es hereinbrach. In 
wenig Augenblicken waren die Thore meines Wohn⸗ 
ortes von den Franzoſen geftürmt, die Straßen in 
ein Schlachtfeld verwandelt, Mord und Pluͤnderung 
in die friedliche Stadt eingezogen. Mein Haus, 
der Straße gerade entgegen ſtehend, wo der Sturm 
eindrang, ward erbrochen. Eine wilde, wüthende 
Menge, eben von der blutigen Arbeit des Gefechts 
kommend, ſtuͤrmte herein. In den Augenblicken 


meiner hoͤchſten Noth ſtuͤrzt ein franzöfifcher Offi⸗ 


zier, in einen Mantel gehüllt, zu uns herein, treibt 


die Menge aus den Zimmern, verſchließt die Haus⸗ 
thuͤre, ſtellt eine Schutzwache in das Wohnhaus, 
kommt wieder zuruͤck, und ... praͤſentirt meiner 
Emilie das Souvenir de Spaa! Es war unſer 
Freund, jetzt unſer Retter. Wir hingen mit Thraͤ⸗ 
nen der Dankbarkeit und des Entzuͤckens an ſeinem 
Halſe. Das Kaͤſtchen hatte ihm den Weg zu uns 
gezeigt. Er hatte es erkannt, als ein pluͤndernder 
Franzoſe damit aus dem Hauſe trat. — An 
welche Kleinigkeiten knuͤpft die Vorſehung oft 
die Erhaltung ganzer Geſchlechter? — „Siehſt 
du, Vaͤterchen!“ ſagte Emilie, mir ſcherzhaft 
drohend. 

Das Kaͤſtchen hat jetzt einen Ehrenplatz in dem 
beſten Zimmer meines Hauſes, und das Souvenir 
de Spaa iſt mir ein Souvenir meiner wunderbaren 
Rettung und meiner ewigen Dankbarkeit. 


Lied zum Sylveſter-Abend. 
Mel. Im Kreiſe froher kluger Zecher ꝛc. 


Wem heut' ein volles Glaͤschen blinket 2 
Mit reinem Grüneberger Wein, 
Wer unter Frohen froͤhlich trinket, N 
Stimmt mit in unſer Liedchen ein, 
Und ſtoͤßt mit an: „Proſ't neues Jahr! 
Wir bringen dir ein Glaͤschen dar.“ 


Es bleibt doch eine ſchoͤne Sache 
Vor allem ſtets ein volles Glas; — 
Iſt man auch Zecher nicht vom Fache, 
Macht doch das edle Trauben⸗Naß 
So leicht und jugendlich das Blut, 
Und alle Zeiten werden gut. 


- Drum Kummer hin und her und Sorgen, 
Und was das Leben ſauer macht! — 
Wir ſind vor Erdenweh geborgen, 
Wo uns ein Volles lieblich lacht; 
Wir kuͤmmern uns um keine Zeit, 
Weil uns die Gegenwart erfreut. 
Euch, die daheim die Weiber plagen, 
Ihr findet hier der Ruhe Ziel; 
Die ſchwer am Schickſals⸗Sacke tragen, 
Fuͤr die wird hier die Laſt zum Spiel; 
Und wer ein liebend Herz zu Haus, 
Der leert auf's Wohl ſein Glaͤschen aus. 


Hier, unter frohgeſinnten Bruͤdern, 

Verweilt gewiß das Neujahr gern; 

Die Freude zeigt bei muntern Liedern 

Uns der Erfuͤllung lichten Stern. 
Schaut nur in's Glaͤschen tief hinein, 
Da ſpiegeln ſich die Wuͤnſche rein. 


Da ſeht Ihr Saͤcke voll Dukaten, 
Und Zuckerherzen, groß und ſchwer, 
Die Tauben fliegen — ſchon gebraten — 
Am Boden immer hin und her. 5 
Was Ihr begehrt in jedem Stand, 
Das birgt des vollen Glaͤschens Rand. 


Drum laßt uns hoch ein Volles heben, 
Es klingt auf Gluͤck im neuen Jahr! 
Nur Segen ſey mit Gruͤnbergs Reben, 
Und Wohlfahrt bluͤhe immerdar! 
Nun ſtoßet an: „Proſ't neues Jahr! 


Wir bringen dir ein Glaͤschen dar.“ 


C. Krone. 
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Der Engliſche Geizhals Thomas Clark. 


Zu Dundee in England ſtarb ein Tageloͤhner, 
Namens Thomas Clark, der ſich durch außerordent⸗ 
liche Knauſerei gegen 1000 Pfund Sterling zuſam⸗ 
mengeſcharrt hatte. Faſt keine Entbehrung und 
Verſagung von den vielen, welche in den letzten 
Jahren druͤckender Noth in England die ganz 
Armen ausſtanden, kann genannt werden, die dieſer 
Geizhals nicht freiwillig ausſtand, um nur ſeinen 
Mammon unaungetaſtet zu laſſen. Er lebte unver: 


heirathet in einem jaͤmmerlichen Dachſtuͤbchen einer 


ſchmutzigen kleinen Gaſſe. Seine Nahrung beſtand 
bloß in elendem Waſſerbrei, wozu er das heiße 
Waſſer ſich alle Morgen bei den Nachbarn bettelte, 
um nicht mit Selbſtkochen ſein Holz zu verſchwen⸗ 
den. Seit vielen Jahren ſtand er noch dazu ſchreck⸗ 
liche koͤrperliche Leiden durch den Blaſenſtein aus; 


aber er konſulirte keinen Arzt, weil er ſeinem 


Herzen nicht einen ſolchen Stoß geben konnte, daß 
er ſich zu Aufopferungen dieſer Art haͤtte ent⸗ 
ſchließen können. Da aber das Uebermaaß der 
Qual ihn endlich faſt ſinnlos und verzweifelnd 
machte, ließ er den bekannten Crichton zu ſich holen. 
Dieſer fand ihn mitten im Winter in einem unge⸗ 
heizten elenden Stuͤbchen ganz duͤnn mit einem zer⸗ 
lumpten alten Handtuche bedeckt. In dieſem 


Stuͤbchen befand ſich nichts, als ein Dutzend Paar 


alter zerriſſener Schuhe, zerlumpte alte Kleider, ein 
hoͤlzerner Teller und ein Hornloͤffel, ein Napf zum 
Waſſerbrei, ein Pflugſchaar, eine Waage nebſt Ge⸗ 
wichten, und ein alter wackelnder Stuhl. Crich⸗ 
ton erklaͤrte ihm, er muͤſſe fich der ſchmerzhaften 
Operation des Schnittes unterwerfen. Dazu war 
er ſogleich bereit. Als ihm aber der Arzt ſagte, er 
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muͤſſe auch in ein beſſeres Zimmer gebracht werden, 
wenn die Kur gelingen ſollte, ſo bebte er vor dem 
Aufwande, den dies verurſachen wuͤrde, und er 
erklaͤrte: da muͤſſe er fein Uebel wohl behalten, bis 
der Tod ihn davon erloͤſe; ſolchen Aufwand erlaube 
ihm ſeine bittere Armuth nicht. Dabei blieb es 
auch, trotz den Verſicherungen des Arztes, daß man 
auf ſeine Armuth Ruͤckſicht nehmen werde. Crich⸗ 
ton ließ einige Arznei unentgeldlich bei ihm, ſtieg 
die Treppen wieder hinab, und erkundigte ſich bei 
den Nachbarn nach den Umſtaͤnden dieſes Elenden. 
Als wahrer Menſchenfreund ſtieg er noch einmal zu 
ihm herauf, und ſagte ihm ganz offen, daß er ſterben 
muͤſſe, wenn er ſich der Kur nicht unterwerfe. Aber 
Alles, was er von ihm erlangen konnte, war, daß 
er fuͤr Herbeiſchaffung einiger Bettuͤcher ſorgen, 
und ſich der Operation in der Stube eines Nachbarn 
unterwerfen wolle, worauf man ihn aber ſogleich 
wieder in ſein Loch zuruͤck bringen muͤſſe. Am 
naͤchſten Morgen nach der Operation, die gut von 
Statten ging, zankte er mit dem, zu ſeiner Pflege 


zuruck gelaſſenen alten Weibe, daß es zum Waſchen 


der ihm ausgezogenen alten Kleider Seife genom⸗ 
men habe, weil dies eine ganz ſuͤndliche Verſchwen⸗ 
dung ſey, und er ward ſehr erheitert, als die Alte 
geſtand, die Seife koͤnne zur Noth auch wegbleiben. 
Es war ihm vom Arzte eine Doſis Kaſtoroͤl verord⸗ 
net worden, aber er konnte ſich nicht entſchließen, es 
von der Apotheke holen zu laſſen, ſondern verſchlang 
ftatt des Kaſtoroͤls ein Stud Seife, der Alten ver⸗ 
ſichernd, es würde die naͤmlichen Dienſte thun, und 
koſte doch viel weniger. Die Kur ging vortrefflich 
von Statten, aber jeden Morgen mußte er fuͤr drei 
Pence ein halb Pfund Fleiſch zu dem ihm verord⸗ 
neten Beef⸗Thee holen laſſen, und dieſe Geldver⸗ 


ſchleuderung verurſachte ihm beinahe Konvulſionen. 
Zum Glück erinnerte er ſich eines alten Stückes 
Speck von einem finnigen Schweine, das er einmal 
auf ſeinen Wanderſchaften in ſeinen Schnappsſack 
gethan hatte; aus dieſem ließ er nun einen Beef⸗ 
Thee kochen, und trank ihn anſcheinend mit dem 


groͤßten Wohlbehagen. Am naͤchſten Morgen aber, 


da der Alten bange ward, daß es ſehr uͤble Folgen 
haben koͤnne, beſtand dieſe darauf, er ſolle Geld zu 
Fleiſch hergeben, und zugleich eine Kleinigkeit für 
Kohlen. „Die Kohlen ſchon alle?“ ſchrie er, 
„unmoͤglich!“ Er erhob ein ſchreckliches Geſchrei 
daruͤber, denn mit ſeinem Paar Kohlen hatte er den 
ganzen Winter auszukommen gehofft. Das Weib 
ward fortgeſchafft, denn er behauptete, es bringe 
ihn an den Bettelſtab. Aber ehe es ging, ſollte es 
ihm vollftändige Rechnung ablegen uͤber zwei Schil⸗ 
linge, die es am Operationstage von ihm zur Aus⸗ 
gabe erhalten. Das Weib konnte nur einen Schil⸗ 
ling zehn Pence berechnen, und nun erhob er einen 
fuͤrchterlichen Lärm, als ob es ihn durch Diebſtahl 
ruinire. Bald war ſein Stuͤbchen von Nachbars⸗ 
leuten angefuͤllt, welche das Geſchrei herbeizog. 
Nichts war vermögend, ihn zu befänftigen, bis 
endlich Crichton geholt ward, der den Rath gab, 
man ſolle ihn nur ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Bei 
ſeiner außerordentlich guten Konſtitution erhielt 
er bald ſeine voͤllige Geſundheit wieder, aber 
unaufhoͤrlich ſprach er dann von dem ſchrecklichen 
Aufwande, den jene Kur ihm verurſacht habe. Der 
Bankrott einiger Leute, denen er geliehen hatte, ver⸗ 
bitterte ſein letztes Lebensjahr unbeſchreiblich, und 
fuͤhrte wahrſcheinlich ſeinen Tod vorzuͤglich herbei, 
ob er gleich ohne Zweifel auch vor Kälte mit geſtor⸗ 
ben iſt. Er kam an einem der kaͤlteſten Tage des 
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Winters zu einem Nachbar, um ſich zu waͤrmen, 
ging dann wieder in ſein Dachſtuͤbchen, und ward 
bald darauf vor Kaͤlte ganz ſteif und ſchon halb todt 
gefunden. Im letzten Jahre hatte er ſich einige 
Betten angeſchafft, aber dieſe lagen zuſammen⸗ 


gepackt in einem Winkel, denn Gebrauch fuͤr ſeinen 


Leib davon zu machen, konnte er ſich durchaus nicht 
entſchließen. 


Der Schmarotzer. 


Ein Schmarotzer, der in einer großen Stadt 
lebte und bereits fein Vermoͤgen durchgebracht hatte, 
ſann ſich ein Mittel aus, wie er alle Tage ohne 
Koſten eine gedeckte Tafel faͤnde. Des Morgens 
ging er im groͤßten Staate in die Kirche, und ſobald 
ein Brautpaar mit einem etwas zahlreichen Gefolge 
herein trat, um ſich trauen zu laſſen, ſchloß er ſich 
an den Zug an. Nach der Trauung ging es zum 
Eſſen, und er ſetzte ſich ganz dreuſt mit zu Tiſche. 
Der Braͤutigam glaubte, er ſey ein Anverwandter 
ſeiner Braut, und die Braut, er gehoͤre zu den 
Verwandten des Braͤutigams. Alle übrigen Gäfte 
hatten ihn mit dem Zuge in der Kirche und am 


Altare geſehen; ſie hatten alſo kein Bedenken gegen 


ſeine Anweſenheit. Er ſagte allen Frauenzimmern 
Schmeicheleien, unterhielt die Maͤnner durch anzie⸗ 
hende Geſpraͤche, und er vergaß dabei nie ſeinen 
Vortheil. — Dies Spiel hatte er mehrere Jahre 
mit dem beſten Erfolge getrieben; allein jetzt traf 
es ſich ungluͤcklicher Weiſe, daß ein Gaſt in einer 
Woche ſchon zum drittenmal bei drei verſchiedenen 
Hochzeitſchmauſen mit ihm zuſammen kam. Dies 
war ihm auffallend, Er ging alſo zu ihm und 


fragte ihn, von welcher Seite er denn mit dem 
Brautpaare verwandt waͤre? Von der linken, 
erwiederte er mit einer tiefen Verbeugung, und 
indem er dies ſagte, drehte er ſich um und wiſchte 
zur Thuͤre hinaus. Zum Gluͤck wurde dieſe Frage 
erſt beim Nachtiſche an ihn gethan, und er hatte ſich 
bereits ſatt gegeſſen. : 


Rath ſel. 


Es prangt, wie eine Stadt, mit tauſend hohen 
: Thuͤrmen, 

Und tauſend Fahnen ſieht man luſtig blinken, 

Und taufend Feuerſchluͤnde rings beſchirmen; 

Siehſt Du es, wie der Stadt Bewohner winken? 

Doch wag' es nicht, Dich ihren breiten Gaſſen 

In unbedachter Eil' zu uͤberlaſſen. 5 

O Wunder uͤber Wunder! — Raſch vom Grunde 

Reißt jeglicher Palaſt ſich los zur Stunde; 

Und ohne Schrecken, ohne Grauen, 

Mit Jubel und mit Freudenliedern eilen 

Fort Haͤuſer und Bewohner viele hundert Meilen, 

Um ſich von Neuem anzubauen. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Handſchuh. 
\ F 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
um das Publikum gegen die zeither Häufig vor: 
gekommenen Vervortheilungen der Butterverkaͤufer, 
die mit dieſer Waare zur Stadt kommen oder ſolche 
auf dem Markte feil halten, moͤglichſt zu ſchuͤtzen, 
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ſind auf den Fall, daß die Butter nicht das ange⸗ 
ebene Gewicht . folgende Strafſaͤtze polizeilich 
eſtgeſtellt worden: 

Fehlt am Pfunde Butter 1 Loth, fo verfällt der 
Verkäufer in 2 Silbergroſchen Geldſtrafe. 

Für jedes Pfund Butter, das um 1 ½ Loth zu 
leicht befunden wird, hat der Verkaͤufer 4 Silber⸗ 
groſchen Strafe zu erlegen. 5 a 

Ein Defect von 2 Loth pro Pfund wird mit 
5 Silbergroſchen beſtraft, und dieſe Strafe wird 
bei einem größern Gewichtsdefecte für jedes feh⸗ 
lende halbe Loth um 1 Sgr. erhoͤht. Auch werden 
die Butterſtuͤcke, welche das angegebene Gewicht 
nicht halten, in Klumpen zuſammengeſchlagen, 
falls nicht Käufer, denen der Gewichtsmangel 
bekannt iſt, ſich vorfinden. 

Gruͤnberg den 23. December 1828. 


Der Magiſtrat. 


Avertiſſement. 

Die zum Nachlaß des Muͤllers Gottlob Jandke 
gehoͤrige, zu Laͤsgen Gruͤnbergſchen Kreiſes sub 
No. 40. belegene, ohne Abzug der darauf haftenden 
Laſten und der Umerhaltungskoſten auf 710 Alt, 
gerichtlich gewuͤrdigte Waſſermuͤhle, die Frobels⸗ 
Muͤhle genannt, ſoll auf den Antrag der Glaͤubiger 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation veraͤußert 
werden. Hierzu iſt der peremtoriſche Bietungs⸗ 
termin auf den 21. Januar 1829 Vormittags um 
11 Uhr im herrſchaftlichen Schloſſe in Läsgen ange⸗ 
ſetzt worden, wozu alle beſitz- und zahlungsfaͤhige 
Kaufluſtige mit dem Eröffnen vorgeladen werden, 
daß, inſofern nicht eintretende Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme zulaͤßig machen, der Zuſchlag an den Meiſt⸗ 
bietenden erfolgen ſoll. Die von dieſer Mühle auf: 
genommene Taxe kann übrigens bei uns und bei 
dem Dorfgerichte zu Laͤsgen eingeſehen werden. 

Pohlniſch Nettkow den 24. Oktober 1828. 
Das Patrimonial⸗Gericht uͤber Laͤsgen. 


Avertiſſement. 

Auf den Antrag eines Real-Glaͤubigers iſt die 
dem Johann Gottfried Quappe gehoͤrige, zu 
Deutſch Nettkow Croſſenſchen Kreiſes belegene, 
und Vol. III. No. 90. des Hypotheken-Buches 
daſelbſt verzeichnete Freihaͤusler-Nahrung, mit der 
gerichtlichen Taxe der 180 Rtlr. 21 Sgr. 10 Pf. 


sub hasta geſtellt, und der peremtoriſche Bietungs⸗ 
termin auf den 22. Januar 1829 Vormittags um 
11 Uhr auf dem Amte zu Deutſch Nettkow ange⸗ 
ſetzt worden. Es werden daher alle beſitz- und 
zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch vorgeladen, in 
dieſem Termine zu erſcheinen, ihre Gebote abzu⸗ 
geben, und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag, in 
ſofern nicht eintretende rechtliche Umſtaͤnde eine 
Ausnahme zulaͤßig machen, an den Meiſtbietenden 
erfolgen werde. 

Die von dieſer Beſitzung aufgenommene Taxe 
kann uͤbrigens ſowohl bei uns, als bei dem Dorf⸗ 
gericht zu Deutſch Nettkow, zu ſchicklicher Zeit von 
den Kaufluſtigen eingeſehen werden. 

Pohlniſch Nettkow den 31. Oktober 1828. 
Das Patrimonial-Gericht über Deutſch Nettkow. 
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Privat = Anzeigen. 


Holz Verkauf. 
In der 2%, Meilen von Zuͤllichau, 1¼ Meilen 
von Croſſen, 2 Meilen von Schwibus, 3 Meilen von 
Grünberg und / Meilen von der Oder entfernt 
belegenen Craͤmersborner Dominial-Forſt, ſtehen 
gutes eichnes Klobenholz, eichne Weinpfaͤhle und 
eichne Schindeln billig zum Verkauf. 
Kaͤufer belieben ſich an die Gutsherrſchaft 
0 perſoͤnlich, oder in portofreien Briefen zu 
wenden. 


Wer einen ſtarken wachſamen Kettenhund zu 
verkaufen hat, findet an mir einen Kaͤufer. 


Eichmann, an der Lawalder Chauffee. 


Zwei Stuben nebſt Alkove ſind 5 vermiethen 
und ſogleich zu beziehen im Topfmar Bezirk. 

u Wittwe Zimmermann. 
6ꝙ́ç— — 


Einem Hochgeehrten Publikum zeige ich hiemit 
ergebenſt an, daß ich den 29. d. M. die zweite 
Reihenfolge meiner optifchen Zimmerreiſe aufftellen 
und nur noch kurze Zeit zu zeigen die Ehre haben 
werde. — Der allgemeine Beifall, womit meine 
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Darſtellungen beurtheilt wurden, gewährt mir die 
angenehme Hoffnung, auch ferner mit guͤtigem 
Beſuch beehrt zu werden. — Die aufgeſtellten 
Gegenftände, welche durch Anſchlagzettel bekannt 
gemacht werden, ſind in der zweiten Etage im 
Hauſe des Tuchbereiters Herrn Carl Braͤunig auf 
der Niedergaſſe, taͤglich des Vormittags von 10 bis 
Nachmittags 2 Uhr, und des Abends von 5 bis 8 
Uhr zu ſehen. 
C. G. Jazet. 


: Zur Feier des Sylveſterabends ladet ergebenft ein 


W. Uhlmann. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Chriſtian Gottlieb Pilz, Schießhaus⸗Bezirk No. 2. 
Quart 4 Sgr. 
Zimmerling in der Todtengaſſe, 1827r. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne, 
Den 12. Dezember: Fleiſchhauer Karl Friedrich 
Angermann eine Tochter, Emma Louiſe Amalie. 


Den 14. Tuchmacher⸗Meiſter Samuel Gottlob 
Horn ein Sohn, Heinrich iche 

Den 15. Häusler Gottfried Röthe in Kuͤhnau 
ein Sohn, Johann Auguſt. 5 ) 

Den 16. Zuchbereiter-Meifter Wilhelm Steffen 
ein Sohn, Wilhelm Julius. — Haͤusler Chriſtian 
Kluge in Kühnau ein Sohn, Johann Gottlob. 

Den 18. Tuchmachergeſellen Karl Schuͤtze ein 
Sohn, Heinrich Louis. ? 

Den 19. Schneiders Meifter Joſeph Haack eine 
Tochter, Juliane Chriſtiane. — Schneider Johann 
Sea Auguſt Hoffmann ein Sohn, Friedrich 

u 


guſt. * 
Den 20. Fleiſchhauergeſellen Johann Gottfried 
Lange eine Tochter, Johanne Dorothea Amalie. 
Den 22. Schuhmacher⸗Meiſter Friedrich Wilh. 
Klaucke ein todter Sohn. " 
Geſtorbne. 
Den 16. Dezember: Tuchmacher Joſeph Richter, 
51 Jahr, (Abzehrung). 

Den 18. Verſt. Tuchmacher-Meiſter Bernhard 
Gottfried Richter Wittwe, Maria Roſina geb. Graͤtz, 
83 Jahr 9 Monat, (Alterſchwaͤche). 

Den 19. Fleiſchhauer Karl Friedrich Angermann 
Tochter, Emma Louiſe Amalie, 8 Tage, (Stickfluß). 

Den 21. Ausgedings⸗Kutſchner Joh. Chriſtoph 
Irmler in Sawade, 75 Jahr, (Alterſchwaͤche). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
— e , e // ⁰ c ˙„W»WX ͤͤÄd½ ö 


Hoch ſter 
Vom 22. Dezember 1828. Preis. 
8 Rthlr. Sgr. 
Waizen , |der Scheffel 2 E 6 
Roggen 2 1 184 
0 Geiste große 5 = en Er Er 
2 „ kleine 2 1 2.) er 
Dr 22 7 2 * 28 6 
rbſen u 5 ⸗ 1 18 — 
ierſe N s * 1 12 46 
Su 33 der Zentner! — 18 9 
ftoh das Schock 6 — — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 


Rrthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
22 7 6 3 2 6 
5 1 12 6 1 10 — 
1 1 2 14 — 
— 25 6 — 23 — 
1 16 — 1 14 — 
1 7 6 1 2 6 
— 17 10 > 16 6 
4 18 6 4 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


